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Die Nachkriegszeit  brachte t ief  grei fende Veränderungen in der ländl ichen Arbeitswelt .  Seit  den
l950er-Jahren war die deutsche Landwirtschaft  unverkennbar einem Wandel unterworfen, dessen

Geschwindigkeit  die der in den vorangegangenen Jahrzehnten zu verzeichnenden Veränderungen
noch einmal erhebl ich übertraf.  lm Zuge dieses Prozesses wurde der Stel lenwert Landwirtschaf l

als einst wichtigste Säule der traditionellen Wirtschaftsstruktur nachhaltig erschüttert.132

(l ) lntensivierung der Landwirtschaft und europäische Agrarpolitik

Zwischen 1925 und 1939 war die Anzahl der ständig in der Landwirtschaft  beschäft igten Arbeits-

kräfte von 5,7 auf 5,1 Mi l l ionen gesunken; diese Zif fer bl ieb in den folgenden Jahren zunächst rela-

t iv stabi l .  1955/56 betrug die Zahl der ständig Beschäft igten dann aber nur noch 4,1 Mi l l ionen, nur

fünf Jahre später 3,3 Mi l l ionen und 1970/71 gar nur noch 1,6 Mi l l ionen. Während 1950 noch 22,1
Prozent der Erwerbstätigen im Bereich der Land- und Forstwirtschaft ihren Unterhalt verdienten,

waren es 1960 13,3 Prozent und 1970 nur noch 8,9 Prozent.

Die Zahl der abhängig beschäft igten, . . famil ienfremden" Arbeitnehmer verminderte sich paral lel

dazu mit  gleicher Schnel l igkeit  1950/51 wurden in der Landwirtschaft  {einschl ießl ich l lerzucht,

Gärtnerei ,  Jagdwirtschaft  und Fischerei)  noch 766.000 ständig abhängig beschäft igte Arbeitnehmer
(Arbeiter, Angestellte und Beamte) ermittelt. Nur sieben Jahre später verzeichnete die Statistik nur

noch 500.000, also mehr als ein Dri t telweniger.  1965 waren im Agrarbereich dann noch 232.000

ständige Arbeitsplätze für abhängig Beschäft igte vorhanden, zehn Jahre später dann gerade ein-

mal 107.000. Zeitgleich reduzierte sich auch die Zahl der nicht ständigen Arbeitnehmer, also der

Saisonarbeiter.  1955 zählte die Stat ist ik noch 520.000 vorübergehend Beschäft igte im Agrarbereich,
1965 nur noch 189.000 und 1975 122.000. Zu diesem Zeitpunktwaren nur noch rund 10 Prozent al ler

im Agrarbereich beschäft igten Menschen abhängig beschäft igte Arbeitnehmer; 90 Prozent waren

selbstständige Bauern und ihre,,mithel fenden" Famil ienmitgl ieder. l33

Paral lel  zu dieser Entwicklung wurde die Landwirtschaft  schon in den frühen 1950er-Jahren in ein

Geflecht staat l icher Fördermaßnahmen eingebunden, mit  deren Hi l fe sich die Regierung Adenauer

nach der Hungererfahrung der Nachkriegszeit  die Nahrungsmittelversorgung in der Bundesrepu-

bl ik auf Dauer sichern wol l te * und mit  dem die Loyal i tät  der bäuerl ichen Bevölkerung gegenüber

den Regierungsparteien auf Dauer erkauft  werden sol l te.  lnsbesondere der Amtsantr i t t  Heinr ich

Lübkes als Landwirtschaftsminister im Jahr 1953 markierte einen Zäsur in der deutschen Agrarpol i -

132VgI. den knappen Überblick bei Bauerkämper, Landwirtschafi und löndliche Gesellschaft.
l33Angaben nach Höhne, Landarbeiterverbönde, S. 122; GGLF (Hg.), Vom Knecht zum gleichberechtigten Staatsbürger. 75 lahre
Gewerkschaftsarbeit auf fum Lande. Eine Chronil<, Hannoversch Münden 1984, S. 178; zur Transformation der löndlichen Gesellschaft
im vergangenen lahrhundert vgl. allgemein Daniela Münkel (Hg.), Der lange Abschied vom Agrarland. Agrarpolitik, Landwirtschaft
und löndliche Gesellschaft zwischen Weimar und Bonn, Göttingen 2000.



t ik.  Von nun an wurde die bisherige Schutzzol lpol i -
t ik,  mit  der die heimische Landwirtschaft  gegen-

über der ausländischen Konkurrenz abgeschottet
worden war, durch ein System direkter und indi-
rekter Beihilfen an die Landwirte ergänzt. Zersplit-
terte Flurstücke wurden begradigt und zusammen-
gele gt, aspha ltie rte Wirtsc h aftswe g e a n gele gt und
neue Höfe außerhalb der Gemeinden, sogenannte
Aussiedlerhöfe, gebaut.  Die Bauern erhiel ten
f inanziel le Mit tel ,  um ihre Pferde durch Mähdre-
scher und Schlepper zu ersetzen. Das Verhältnis
von Produkt ionskosten und Erlösen sol l te nachhal-
tig verbessert werden und so der Arbeitskräftever-
lust aufgehalten werden. lhren Niederschlag fand
die neue Agrarpol i t ik im 1955 verabschiedeten
Landwirtschaftsgesetz, dessen erklärtes Ziel es
war,, ,die soziale Lage der in der LandwirtschaftTät igen an die vergleichbarer Berufsgruppen in
der gewerbl ichen Wirtschaft  anzugleichen./134 Die Zeit  der, ,Grünen Pläne" hatte begonnen, mit
deren Hilfe die Agrarstruktur modernisiert, die Landflucht gestoppt, die Landwirtschaft wettbe-
werbsfähig gemacht und die Lebensverhältnisse auf dem Land verbessertwerden sol l ten.

Da die , ,Grünen Pläne" expl iz i t  auch einige Maßnahmen für die Landarbeiter enthiel ten, den Land-
arbeiterwohnungsbau förderten und sich überhaupt den Typus des sesshaften, qual i f iz ierten und
verheirateten Landarbeiters zum Vorbi ld und gesel lschaft l ichen Ziel  nahmen, fand die staat l iche
Subvent ionspol i t ik gegenüber der Landwirtschaft  im Kern auch die Zust immung der GGLF. Sie for-
derte auf ihrem 4. ordentlichen Gewerkschaftstag, der bald nach der Verabschiedung des Land-
wirtschaftsgesetzes vom 11. bis 13. Oktober 1956 in Ruhpolding statt fand, unter anderem eine

,,konstruktive Landarbeiterpolitik" durch ,,eine Förderung des Lohnangleichungsprozesses", eine

,,Förderung des Baues von Landarbeiter-Eigenheimen", die , .vol le Angleichung im Arbeits- und
Sozialrecht" sowie eine , ,Förderung der Ausbi ldung zum landwirtschaft l ichen Facharbeiter" und
eine generel le , ,Verbesserung der Lebensbedingungen auf dem Dorf." t35

Mit  der Gründung der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft  (EWGI im Jahr 1957 trat der Protek-
t ionismus gegenüber der Landwirtschaft  in eine neue Phase. Die westdeutsche Landwirtschaft
wurde Tei l  . ,Agrar-Europas",  zunächst zusammen mit  Frankreich, l ta l ien und den Beneluxstaaten.
Instal l iert  wurde eine Marktordnung, in der der marktwir tschaft l iche Wettbewerb nahezu völ l ig el i -
miniert  war und die stattdessen durch eine selbst für Agrarexperten nur noch schwer durchschau-
bare Fülle von Exportprämien und Absatz- und Preisgarantien für so wichtige Produkte wie Milch,
Mi lcherzeugnisse, Getreide und Rindf leisch gekennzeichnet war.

lja Gesetz vom 5. Sept. 1955 (BGBI. I, S. 565, S 1).
I$GGLF (Hg.), Protokoll des 4. ordentlichen Gewerkscha[tstages vom 11. bis 13. Oktober 1956 in Ruhpolding o. O., o. J., S. 157-179
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0bwohl die Landwirtschaft  infolge der steigenden Nachfrage nach hochwert igen Nahrungsmitteln
zunehmend zur Veredelungswirtschaft  überging, zeichnete sich als unerwünschte Nebenwirkung
der europäischen Agrarordnung schon seit  den späten 1950er-Jahren eine erhebl iche Überproduk-
t ion ab, die in den folgenden Jahrzehnten die Landwirtschaft  und die Agrarpol i t ik innerhalb der
EWG, dann der EG und schl ießl ich der EU prägte und belastete. Die zunehmende Rational is ierung,
Intensivierung, Spezial is ierung und Konzentrat ion gingen nicht nur mit  einem immer weiteren
Abbau von Arbeitsplätzen einher; auch die von der Intensivlandwirtschaft ausgehenden ökologi-
schen Risiken und die damit verbundenen Gefahren für die Verbraucher erforderten neue Antwor-
ten der agrarpolitischen Akteure - auch der Gewerkschaften.

Die umfassende Umwälzung in der Landwirtschaft  konnte für die GGLF naturgemäß nicht ohne Fol-
gen bleiben. Zunächst einmal verminderte sich schl ichtweg das Reservoir  an Arbeitskräften ihres
0rganisat ionsbereiches dramatisch. Dies schlug sich in einem kont inuier l ichen Mitgl iederverlust

nieder.  Zum Zeitpunkt des Vereinigungsverbandstages der
GGLF im Jul i  1949 zählte die 0rganisat ion annähernd 114.000
Mitgl ieder.  Zehn Jahre später umfasste sie noch rund 84.000
0rganisierte.  Auch in den 1960er-Jahren führte die anhal-
tende Abwanderung von Arbeitskräften aus der Landwirt-
schaft dazu, dass sich der Mitgliederbestand ständig vermin-
derte und mit  nur noch 39.000 0rganisierten im Jahr 1g76
einen Tiefststand erreichte. Erst in den folgenden Jahren
konnte der Trend gestoppt und ansatzweise sogar umgedreht
werden. In den l980er-Jahren lag die Mitgl iedszahl stets über
der 40.000er-Marke.t36 Am Ende dieser Entwicklung hatte sich
der 0rganisat ionsgrad der Arbeitnehmer in der Landwirt-
schaft  paradoxerweise erhebl ich erhöht.  Denn während in
den frühen 1950er-Jahren kaum jeder zehnte Arbeitnehmer in
der Landwirtschaft von der GGLF vertreten worden war,
erfasste die GGLF seit  den frühen 1980er-Jahren deut l ich über
ein Dri t tel  der im Agrarbereich noch (dauerhaft)  abhängig
beschäft igten Menschen. Mit  anderen Worten: Die GGLF
konnte die abnehmende Zahl der im Agrarbereich beschäft ig-
ten Arbeitnehmer durch eine ansteigende 0rganisat ion der
verbleibenden Arbeitskräfte zumindesttei lweise ausqleichen.

Der abschmelzende Mitgl iederbestand nöt igte die GGLF, ihren
0 rga nisationsa ppa rat stä nd i g den sich ä ndernden Verhä ltnis-
sen und sinkenden Mitgl iedsbeiträgen anzupassen. Dies
führte zur Zusammenlegung von Landes- und Unterbezirken
und sicherl ich auch zu einer verschärf ten Arbeitsbelastung

l36Angaben nach GGLF (Hg.), Vom Knecht zum Staatsbürger, S. 24j; zur Mitgliederentwicklung in der Gründungszeit tgl. Hunger,
Wei chenstellungen, S. 7 9.



der hauptamtlichen Funktionäre, die immer größere Gebiete zu betreuen hatten. Um die anstehen-
den Aufgaben zu bewält igen und Kosten einzusparen, führte die GGLF schon in den 1970er-Jahren
als erste DGB-Gewerkschaft ein Datenverarbeitungssystem zur Mitglieder- und Beitragsverwal-
tung ein. Trotzdem bl ieb die GGLF immer wieder auf die f inanziel le Unterstützung des DGB ange-
wiesen. Schon 1951, als die GGLF el f  neue Unterbezirke aufbaute, übernahm der DGB die Hälf te der
anfal lenden Kosten;r37 und auch in den kommenden Jahrzehnten dürf te die GGLF kont inuier l ich von
der f inanziel len Unterstützung ihres Dachverbandes abhängig gebl ieben sein.t38

Der Struktunrvandel in der Landwirtschaft und der sich daraus ergebende Mitgliederschwund verän-
derten auch die Mitgliederstruktur der GGLFtief greifend. Die Landarbeiter, die 1953 noch 50 Prozent
der Gewerkschafter gestellt hatten, fielen in der zweiten Hälfte der 1970er-Jahre auf unter 10.000 Mit-
gl ieder und stel l ten damit nur noch etwas mehr als ein Fünftel  der 0rganisierten. Zugleich gewann

der Mitgliederanteil der in der Forstwirtschaft beschäftigten Arbeiter, Angestellten und Beamten
immer mehr an Bedeutung. Zwar sank auch die Zahl der in diesem Bereich Organisierten langsam ab
-von rund 35.000 in den 1950er-Jahren auf etwas über20.000 in den 1980er-Jahren. lhrAntei lan der
Gesamtorganisation stieg dabei aber immerhin auf etwa 45 Prozent. Seit der zweiten Hälfte der
1970er-Jahre konnte der Mitgliederbestand dann insbesondere durch eine erfolgreiche Werbung
neuer Mitglieder im Gartenbau konsolidiertwerden. Während 1969 nur rund 2.600 Gärtner und Gärt-
nerinnen innerhalb der GGLF organisiert  waren, stel l t  der Bereich Gaftenbau 1980 rund 8.400 und 1983
sogar fast 10.500 (und damit ein Viertel) der Gewerkschafter in der GGLF. Insbesondere bei den jungen

Gärtnern und Gärtnerinnen waren Erfolge zu verzeichnen. Dies führte dazu, dass sich der Anteil der
Jugendlichen an der Mitgliedschaft deutlich erhöhte (von nur 5,3 Prozent 1973 auf 19,6 Prozent 1983)
und die 0rganisat ion sich so innerhalb nur weniger Jahre deut l ich , ,ver jüngte".

Die veränderte Mitgliederstruktur führte folgerichtig zu einer Verlagerung der Arbeitsschwerpunkte
innerhalb der 0rganisation; insbesondere die Tarifpolitik in der Land- und Forstwirtschaft und später
auch im Bereich Gartenbau gewann zunehmend an Gewicht.

Mitglieden
struktur der
GGLF

(2) Tarif- und Sozialpolitik der GGLF

Auch noch in den 1950er-Jahren bl ieben die Arbeitnehmer in der Landwirtschaft  gegenüber ihren
Kol legen in der Industr ie sowohl hinsicht l ich ihrer Ent lohnung wie auch ihrer sozialrecht l ichen
Stel lung in vieler lei  Hinsicht benachtei l igt .r3e Es musste nun darum gehen, auch den Landarbeitern
ihren Antei l  an der boomenden Nachkriegswirtschaft  s icherzustel len und die bestehenden
Benachte i l igungen nach und nach abzubauen.

Tarifpolitische
Der sechste ordentliche Gewerkschaftstag der GGLF, der vom27. bis 30. Mai 1962 in Trier stattfand , Ziele
fasste die schon zuvor durch eine Vielzahl einzelner Forderungen zum Ausdruck gebrachten tar i f -

leVgl. GGLF (Hg.), Geschöftsbericht 1950/51, o. O., o. J.,5.4.
138VgI- Hunger, Weichenstellungen, S. 352 f.
13eVgl. hierzu Heinz Frehsee, Der Standort des land- und forstwirtschaftlichen Arbeitnehmers an der Wende der deutschen Agrarpolitik
(= Schriltenreihe der GGLF), o. O., o. J. Qa. 1956).



I

t

Lohnpolitik

Kolleginnen und Kollegrnf
D!. C.rorrEidl tu.fu kd. ud lorilebkü!ft w dre .ilr. Or0db.{d, die lrcb
döm hrMn.tr!ruh & htt@ d.r hd.rb.tts h tw!ü lüd Ntcderid&o toEeqüorl
währ9.r6a.! b!1. Da [i&.kbbch.t ,.L.odvolt nrd. did Tarlgt.ll der Ceeörb.b.tt
!6 bltrd. d.. lmdtrhlt.t unb$!D, de! kt. B.r.b. dS {b ru dor .(hwiartqetr silultiotr
.!l d.n l.rd. dü 8.!A l* Eud h..!{Sdolt h.h!. D{ ,,Li!dvoll' ohubr. nu. lnr den
Witrd r$ d6n S{.h r&6r ,tr khn n, l.d.n. .! .l&r qondnteD l.nd- und toßrstn,

. itldillcl.r ,.^rbllhebm.rv.rlrnd rdul Dtd6. Ve.b.ad gab ror. .u.h €iDo G.rorhchdt ru
.ein. Dl.rqr tq6n.on1* 

"{rhltnshssrv!il[nd" 
h.t üqä. hi.r urd d! ohtga T.ril. rbge.

r.rb0ßn, rr. l! h Wdrb6[ tri.h. !üd.ro. bcdout€t, .lt dAo drr ,,Lrdvolk mil iich tetbir
Tadlo lbge.cHomon lÄt. .

lü{lrh.o l{ lülo..l.llt *üd{ül

D.r ld' üd loi.lwbl*t.roliü. .,^!bitboün.rvqM., .rht.X .rn.!ilch. !nü!r.U. Zü.
, q.do!C.! voe ,,bdvo!" üd qüllt .1. *üt*n.hlb ldto ndl:

A.h.llg.brv.rb.rd. ldvdlvdw !d 
"Arhlb.lüw.rM'. 

h.b.. .E 4. ^!Sr h

- Hüderh.b d.n 9.B.Ms6 K.6tt t$! dl. C!*.rte!ücn b.!lo.!.n. ur ,da V.F
k.ronrv.dllltrl. tü..hen AülFhr uld A.h.lh.hüfi n.m.l.[q":

b mob.rcn O.l.ü rlhlr 
"hdvoll', 

tubdh.kvdüd rd dt6.r 'ArD.ltns[h.tuorb&d'
6lDlrl.f,llf, rur!öo.r h ohM ff.uro,

Dd,ni! ,il illndeutro erwr.3rtr:

de. l$1. un{ lontrhlki!(ncns,,Ärbstt.(hbsrv..hüd.t!( ntnn von dotr Atb![goün.. ab,
hitrglto uld 0n.nrl.{. Org!üdron. D.ruE trr dl.ier ,,^.bttr{"hd.ry{.ü&d,i lotrc rril{tiitt.
OrlMlr.tton.

Ail.n dor ßtrtrdßmrDlrt.r lür Äil,llt ri.llr In ein.n Cltr.hten t.Ät, d!0 d.r lnü ukt brsf
w i r r i .h . t l l i .ho  , , ^ rbe{n .hD€tvorbdnd le ln .  l Jü l lh rake i t  b€s lu t ,  ,w .n  . .  s ' ch  d l r  Arb ' l i r
t.be.r.iro 6tr1 Crund der tn dE V.rs.nOcnhrir erhrl(.n.n t!n.nrill.n rril'r\rrlzrnd.il r.r
,n i ! f i c t , i l n l r ' .

D.!{ hli0l drror Dcr ,,^rbpl!'!hn.'verhdr(l tdilh lcrne Tnrile nbrdnra&{.

Landarbeiter- und Melker-Kollegen!
l ler ,,^rbollneh!üorvorbdhd knu !!ro rnkxß${tr i l l .ht w.lrhrns[n lhr hil l t IdNr Re.ils.
&nspru(h {tri tur.n Tädndhn ror dan A{,rit$s*nji laD. !vc} i lrN lsnd. trnd rrlrwtlridrl
ürhrn Vorbdtrd inoehöil, ist re.htlos'

. 
Allr uncclo Oildtrh.l lor .rld6pte tn 2. au.rtdl tc5t in

3 7 {  V c ! q l . i . h $  a l  o t z 8 l  D l !
und Ir 140 lldlocre. vor don Aüril{erirn! 3l Sl7.t ,,

.,,o ,Ds.iis, 
J:j!tgl!

I t r  d r .  X o l l . t + r  l n  N r c d . r i i i h r D ,  D r {  N r n d  l - r h i l q . ! l e ! ,  d i o  h . n  h r . h  v o m n r h d l r o ü  w o t 1 1 6 . ,

D o ' i l ü  g i b l  o r  l ü t  E ü c h  , u l  o i t . r  S t i i r l r  r t r r  ( i , s . h r 1 l r o r t  d r r  r n n l i r s t r h s i n h o \  I r r d n r n i : i l r r
n n i l  w o r d ' ü  M i q r l h l  J r !  C i . $ . r k s r h d f i  ( t J r x r I r r ,  t . r ! { .  u F d  , n ' s l v ! t l l h t r ,  d t o  d l l . : { r  E t r n r
L n r r ' r x e r  w ^ h r h . h D f n  k r n n

Gewerkschalt Gartenbau, Iand- und Forstwirtschalt
londcrbcr lrk Niedersochsen, Hsnnovsr,  Wilhelmltroßs I4

pol i t ischen Zielvorstel lungen der 0rganisat ion in einem ,,Akt ionsprogramm" zusammen. Dieses
Programm best immte in den folgenden Jahrzehnten die landwirtschaft l iche Tari fpol i t ik der GGLF.
Sie forderte hier in einmal mehr, dass die landwirtschaft l ichen Löhne an die in der übrigen Wirt-
schaft  erziel ten Einkommen angegl ichen und die landwirtschaft l ichen Löhne zugleich bundesweit
vereinheit l icht werden sol l ten. Zugleich erklärte das Programm die Einführung der 40-Stunden-
Woche (mit  fünf Arbeitstagen) und den Ausbau des jähr l ichen Urlaubs auf wenigstens drei  Wochen
zur Zielmarke gewerkschaft l icher Arbeitszeitpol i t ik.  Und es sol l te eine tar i f l ich abgesichefte ganz-
jähr ige Beschäft igung auch der Arbeitnehmer des landwirtschaft l ichen Bereichs durchgesetzt
werden. lao

Da d ie  Arbe i tnehmer  im 0rgan isa t ionsbere ich  der  GGLFzunehmend in  k le ineren  Bet r ieben ange-
siedeltwaren, in denen Betr iebsräte und Vertrauensleute nur noch selten vorhanden waren,
folgte die 0rganisat ion der von vielen Schwestergewerkschaften im Verlauf der 1960er-Jahre aus-
gerufenen . ,betr iebsnahen" Tari fpol i t ik nicht.  Stattdessen versuchte sie,  mehr und mehr zu zentra-

"=!::a: lL. -':t'a,,'r ; t;.:! : f i
.-.t

l en  Verhand lungen fü r  d ie  e inze lnen Beru fsgruppen zu
kommen.

Dabei erwies sich der Weg zu einer stärkeren Anglei-
chung der  Bezah lung der  länd l i chen Arbe i te r  an  d ie je -
nige der Industr iearbeiter als lang und steinig.  Er ist  bis
heute nicht abgeschlossen. Die Tari fstundenlöhne der
eigent l ichen Landa rbeiter,  die -  je na ch Ta r i fgebiet -

1949 noch bei 60 bis 66 Pfennig pro Stunde gelegen hat-
ten, erhöhten sich bis 1973 auf 4,96 DM bis 5,10 DM.1a'
lm Verlauf der Entwicklung wurden im Übrigen auch die
in der Weimarer Republ ik so umstr i t tenen Deputate
durch ein Bezugsrecht auf Sach- und Dienst leistungen
ersetzt.  Die Diskrepanz zwischen den in der eigent l i -
chen Landwirtschaft  und den in der lndustr ie gezahlten

Effektivlöhnen pro Stunde konnte von 36,6 Prozent im
Jahr 1960 auf 24,7 Prozent 1982langsam vermindert
werden. la2

Günstiger sah die Entrruicklung in der Forstwirtschaft
aus .  H ie r  sorg te  sch l ieß l i ch  auch d ie  maßgeb l ich  von
der GGLF vorangetr iebene Fortentwicklung des Berufs-
bild es d es Wa ldf a c h a rbeite rs zum Forstwi rt mittelf risti g

für bessere Bezahlung, insbesondere für die besser
qual i f iz ierten und in den Tari fsystematiken dementspre-
chend höher  e inges tu f ten  Beschäf t ig ten .  Zug le ich

frlelberl

uaVgl. GGLF (Hg.), Protokoll 1962, S. 170 f: zum Folgenden vgl. Georg Kittelmann, Die Tarifpolitik der Gewerkschaft Gartenbau,
Land- und Forstwirtschaft, in: GMH, 197i, S. 587-592.
IatKittelmann, Tarifpolitik, S. 589 (Ecklöhne in der höchsten Orts- und Altersklasse).
la2Angaben nach GGLF (Hg.), Vom Knecht zum Staaßbürger, S. 185 f.



spielte die im ,,Holzerntetarifvertrag" festgelegte Vergütung für Akkordarbeit für die Höhe der
Löhne der einzelnen Beschäft igten immer eine wicht ige Rol le.  1973 betrug der tar i f l iche Stunden-
ecklohn für Waldarbeiter in sämtlichen Tarifgebieten einheitlich DM 5,77.143 Auch in der Forstwirt-
schaft konnte die Lohnlücke im Vergleich zu den gewerblichen Facharbeitern, und teilweise auch
zu den Beschäft igten des Handwerks, dennoch bis heute nichtvol lständig geschlossen werden.

Wie bei anderen Gewerkschaften auch, bi ldete die Arbeitszeitpol i t ik in den Jahrzehnten nach dem
Zweiten Weltkrieg neben der Lohnpolitik den zweiten Schwerpunkt der tarifpolitischen Arbeit der
GGLF. Die Arbeitszeit der Forstarbeiter im öffentlichen Dienst entwickelte sich analog zu derlenigen
der übrigen Beschäft igten bei Bund, Ländern und Gemeinden. Hier konnte 1974 die 40-Stunden-
Woche erreicht werden. Die überlangen Arbeitszeiten im eigent l ichen landwirtschaft l ichen
Bereich konnten nur langsam abgebaut werden. 1962 hatte die GGLF die Einführung der 40-Stun-
den-Woche gefordert .  Doch erst 1969 gelang es, die durchschnit t l iche Wochenarbeitszeitvon 46
auf 45 Stunden zu verr ingern.In einem Stufenplan konnte schl ießl ich bis 1983 eine durchschnit t -
liche Absenkung der wöchentlichen Arbeitszeit auf das zwei Jahrzehnte zuvor geforderte Maß ver-
einbart werden (wobei eine 1978 unterzeichnete ,,Arbeitszeitrichtlinie" der Sozialpartner auf europäi-
scher Ebene erstmals eine hilfreiche Rolle spielte). Ein Jahr später trat auch für die Beschäftigten des
Garten- und Landschaftsbaus in allen Tarifgebieten die 40-Stunden-Woche in Kraft (zunächst noch
mit Ausnahme von Berl in).

lm Bereich der Sozialpol i t ik konnten in den ersten Nachkriegsjahrzehnten die meisten Schlechter-
stellungen der landwirtschaftlichen gegenüber den industriellen Arbeitnehmern konnte nach und
nach beseit igt  und so der schon früh formul ierte,  umfangreiche Forderungskatalogl4 der GGLF
abgearbeitet  werden. Dies betraf eine verbesserte Einbeziehung der landwirtschaft l ichen Arbeits-
kräfte in die staatliche Arbeitslosenversicherung durch eine Novellierung des ,,Gesetzes über die
Arbeitslosenvermittlung und Arbeitslosenversicherung" im Dezember 1956 und April 1957. Auch die
Neuregelung der Unfal lversicherung ebenfal ls im Jahr 1957145 erhöhte die Versicherungsleistungen
für Landarbeiter und entsprach im Wesentlichen den Wünschen der Gewerkschaft. Als 1957 die
große Rentenreform in Kraft trat, brachte sie auch den Arbeitnehmern in der Landwirtschaft eine
wesent l iche Verbesserung ihrer sozialen Sicherheit .  Eine von der GGLF zunächst beklagte Unter-
bewertung der Sachbezüge vieler Landarbeiter bei  der Rentenberechnung konnte 1965 durch eine

,,H ä rtenovelle" teilweise a usgeglic hen werden.

1973 gelang dann eine durchgrei fende Verbesserung der immer noch vergleichsweise niedrigen
Altersruhegelder der Landarbeiter:  Dies geschah zunächst durch einen Tari fuertrag, der eine über-
betriebliche Zusatzversorgung der Landarbeiter zum Gegenstand hatte.rn Da dieser Tarifuertrag
aber nur die am 01.07.1972 aktiv in der Landwirtschaft tätigen Arbeitnehmer für die Zeit nach
Inkraft t reten der tar i fvertragl ichen Regelung begünst igte, wurde durch das , ,Gesetz über die Ein-

la3Kittelmann, Tarifpolitik, S. 589 (Ecklöhne in der höchsten Orts- und Altersklasse).
laSchmied, Rudolf, Die agrarpolitischen Ziele der landwirtschaftlichen Arbeitnehmerkoalition in Westdeutschland (= Schriftenreihe der
GGLF 1), Hannoversch Münden 1951.
tasVgl. Höhne, Lanilarbeiterverbönile, S. 14j.
Ia6Taifuertrag zwischen den landwirßchaftlichen Arbeitgebern und der Gewerlcschaft Gartenbau, Lanil- und Forstwirtschaft vom
20.11.1973.
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richtung einer Zusatzversorgungskasse für Arbeitnehmer in der Land- und Forstwirtschaft" (ZVALG)

vom 31.07.1974 ein besonderer Fonds eingerichtet,  um die niedr igen Rentenbezüge ehemals in der
Landwirtschaft  beschäft igter Arbeitnehmer aufzubessern.taT Mit  den Mit teln der Zusatzversor-
gungskasse wurden die vor dem 01.07.1972 l iegenden Beschäft igungszeiten landwirtschaft l icher
Arbeitnehmer berücksicht igt  und ihnen (bzw. ihren Hinterbl iebenenlwurde eine Aufstockung ihrer
regulären Rente gewährt.  Die Höhe dieser aus Steuermit teln f inanzierten Zusatzrente lag zunächst
bei 50,-  DM für Verheiratete und bei 30,-  DM für Al leinstehende.ras

Und auch beim Arbeits- und Jugendschutz gelang seit  den 1950er-Jahren - anders noch als in der
Weimarer Republ ik -  eine Einbeziehung der Landarbeiter in die nun für al le Arbeitnehmer gült igen
Regelungen. Eine 1970 nach hartnäckigem Drängen der GGLF 1970 in Kraft  gesetzte Vorschri f t  über
die Ausrüstung von Schleppern und Traktoren mit  Sicherheitskabinen bzw. Überrol lbügeln, die den
Fahrer im Fal le eines Umsturzes vor dem Erdrücktwerden schützen sol len, verr ingerte die Zahltöd-
l icher Unfäl le von mehr als 100 pro Jahr in den 1960er-Jahren auf nahe nul l . las

Darüber hinaus erwuchs berei ts in den späten 1950er-Jahren dem Thema ,,Bi ldung" ein erhebl icher
Stel I e nwert in d e r g ewe rksc h aftl ic h en Arbeit.

Während der DLV 1929 eine geregelte Lehrzeit  noch nicht für erforderl ich gehalten hatte, wei l  -  so
die damal ige Auffassung - , ,die landwirtschaft l ichen Arbeiter in ihren Beruf hineinwachsen,"rs0 for-
derte die GGLF in der Nachkriegszeit  für al le Berufe der Agrarwirtschaft  eine drei jähr ige Lehre
sowie eine besondere Ausbi ldung in der Bedienung und Wartung des immerviel fäl t igerwerdenden
landwirtschaft l ichen Maschinenparks. Auch mithi l fe der GGLF konnten bis 196013 Lehrberufe in
der Landwirtschaft  eingerichtet werden. Zugleich gelang es ihr,  auch für diejenigen landwirtschaft-
l ichen Arbeitskräfte einen Fortbi ldungsweg zu eröffnen, die keine reguläre Berufsausbi ldung
durchlaufen hatten. Seit  Ende der 1950er-Jahre konnten auch sie in immer mehr Landestei len der
Bundesrepubl ik einen , .Facharbeiterbr ief"  erwerben und die Bezeichnung , ,Landwirtschaft l icher
Facharbeiter ' r  führen.151 0bwohl die , ,Grünen Pläne" Mit tel  für die den Landarbeitern entstehenden
Ausbi ldungskosten und ihren Verdienstausfal l  berei tstel l ten, st ießen diese Angebote zunächst

ledoch auf nur geringe Resonanz. Auch eine Lehre wurde im Agrarbereich noch in den 1960er-Jah-
ren nur von wenigen jungen Beschäft igten absolviert .

Erst sei t  den 1970er-Jahren schnel l te die Zahl der Ausbi ldungsverhältnisse in den Berufen der
Landwirtschaft  so mit  großer Geschwindigkeit  in die Höhe. 1983 gab es hier knapp 52.000 , ,Azubis"
und damit mehr als doppelt  so viele wie noch 1973. Dieser Trend zur Professional is ierung wandelte
die ganz überwiegend noch wenig qual i f iz ierte Arbeiterschaft  im,,Grünen Bereich" der l950er- und
60er-Jahre binnen weniger Jahre in eine überwiegend gut qual i f iz ierte Facharbeiterschaft  -  deren
Anzahl f rei l ich immer weiter abnahm. An der verbesserten 0ual i f ikat ion hatte der Gärtnerberuf
einen besonderen Antei l .  Hier st ieg die Zahl der Auszubi ldenden von 4.656 im Jahr 1972 auf 8.679 im

ATBGBI, t, 1974, S. 1660.
laBVgI. hierzu Viola Gräfn von Bethusy-Huc, Das Sozialleistungssystem der Bundesrepublik Deutschland,2. Aufl., Tübingen 1976,
s. 21e f.
laeZur Sozialpolitik der GGLF in den 1950er- und 1960er-lahren vgl. den Überblick in: GGLF (HS.), Vom Knecht zum Stastsbürger,
s.209-227.
lilDLV (Hg.), Bericht des Verbandsvorstands über die Verbandsarbeit in den Jahren 1926 bis 1928. Niederschrift yon der 5. Generalver-
sammlung des Deutschen Landarbeiter-Verbandes 2. bis 6. Juni 1929 in Kiel, Berlin 1929, S. 228.
ßIVgl. GGLF (Hg.), Geschäftsbericht 1956-1958, S. 167 fr:.
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Jahr 1975, 10.624 im Jahr 1976, 12.41 1 im Jahr 1977, 14.620 im Jahr 1978 und 15.565 im Jahr 1979.
Dazu kamen in diesem Jahr noch 7.800 Personen im gewerbl ichen Beruf , ,Flor ist" .

Die GGLF hatte einen erhebl ichen Antei l  an dieser Entwicklung. Auf der Basis eines Tari fuertrages
vom Apri l  1977 wurde ein pari tät isch verwaltetes Ausbi ldungsförderungswerk für den Garten- und
Landschaftsbau (AuGaLa) err ichtet.  Ziel  des AuGaLa war (und ist)  insbesondere die Förderung der
überbetr iebl ichen Ausbi ldung, eine gerechtere Kostenvertei lung zwischen ausbi ldenden und nicht
ausbi ldenden Betr ieben - es wird mit  einer Ausbi ldungsumlage in Höhe von al len Betr ieben f inan-
ziert  -  und natür l ich auch die Schaffung zusätzl icher Ausbi ldungsplätze. ls2 Damit erhiel t  die Oual i -
f iz ierung der Arbeitskräfte im Gartenbau und der Landwirtschaft  einen neuen Schub. Zugleich
konnte die GGLF, wie erwähnt,  ihren Organisat ionsgrad unter den jungen Gärtnern und Gärtnerin-
nen erhebl ich verbessern.

Während der in der deutschen Wirtschaftsgeschichte einmal igen ökonomischen Wachstums-
phase, die in den frühen 1950er-Jahren eingesetzt hatte und die und bis in die 1970er-Jahre andau-
erte, hatten für die Durchsetzung der einkommens-, sozial- und beschäftigungspolitischen Zielset-
zungen der Gewerkschaftsbewegung beispiel los günst ige Voraussetzungen geherrscht;  auch in
der Landwirtschaft  konnten die Löhne deut l ich gesteigert ,  die Arbeitszeit  konnte verkürzt und zahl-
reiche sozialpol i t ische Verbesserungen konnten erziel t  werden. Die posit iven gesamtwirtschaft-

l ichen Rahmenbedingungen der Wirtschaftswunderzeit  begannen sich jedoch seit  den frühen
1970er-Jahren nach und nach zu verschlechtern. Dies stellte die Gewerkschaften vor neue Aufga-
ben; dabeigewann die Gewerkschaftspol i t ik auf t ransnat ionaler und, insbesondere im . ,Grünen
Bereich",  auf europäischer Ebene zunehmend an Gewicht.

ts'Vgl. hierzu Heinz Haulg Berichte der DGB-Gewerlcschaften zu ihrer lugendarbeit: Gewerkschaft Gartenbau, Land- und Forstwirt-
schaft (GGLF), in: GMH, 1981, S. 190-192.

,,AuGaLa"
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